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Lyin jeder Menſch iſt verbunden, ſeines Nachſten Gluckſeligkeit mit Vergnugen zu
am meiſten ſind hieju Aeltern, in Anſehung ihrer Kinder, verpflichtet, ſ.

Kinder und junge Leute ſind, in gewiſſer Abſicht, der beſte Teil des menſchlichen Ge—
ſchlechte, auch wol der chriſtlichen Kirche, ſ. 2. Es ſollen demnach die Aeltern fur
der Kinder Wohlfart viel Sorge tragen; der alten Erzvater, ſonderlich des Abrahams,
Beyſpiel, auch die apoſtoliſchen Bermahnungen, fleiſſig zu Herzen nehmen, F. J. JZu
welcher Aufmunterung die Geſchichte der erſten Chriſten, auch DDee
Zeiten, den Aeltern und Lehrern hierinnen dienen konnen, 8. 4.
Aeltern werden zuweilen die Kinder gottloſe Leute, die ſich in die großte Seelengefahr ſlur
zen; wobey gefragt wird, wie ſich jene alsdenn verhaiten muſſen? 9. j. Bey dem
leiblichen Ungluck der Kinder geht es leichter an, daß, zumal fromme Aeltern, zu einer
tuhigen Gemutsfaſſung gelangen, ſ. 6. Es gibt verkehrte Aeltern, die  oft ſelbſt zum
Verderben ihrer Kinder alles beytragen, und ſie gleichſam dem Moloch aufopfern; wobey
von der eigentlichen Beſchaffenheit des alten Gotzen Molochs etwas erzehlt wird, ſ. 7
Nahere Erklarung des Spruchworts, er opfert ſeine Kinder dem Moloch auf, 9. 8.
Wie Aeltern oft ſelbſt zu Hauſe ihre Kinder verwahrloſen, und dem Moloch aufopfern,
5. 9. Wie dieſer Ungluck jungen Lenten auf hohen und niedrigen Schulen nicht ſelten
begegne; wobey gleich anfangt von dem Greuel des ehemaligen Peynalweſens etwas gedacht
wird, F. 10. Wenn mian ſeine Kinder einem Prediger, der in geiſtlicher Blindheit
ſteckt, zur Unterrichtung ubergibt, ſo iſt es nicht viel bener, als wenn man ſie einem Mo
loch aufopfert; wobey von dem wahren Ruhme rechtſchanener gotterdienſtlicher Lehrer ge—
handelt wird, F. 11. Augſſer den noch vielen Fallen, in welchen Kinder einem gefarlichen
Gotzen aufgeopfert werden, gehort hieher ſonderlich die unbehutſame Verheyratuug derſel
ben, ſ. 12. Heriliche Aufmunterung an wohlgeſinnete Aeltern, ſich, nebſt ihren Kin
dern, um ihr wahres und ewiges Heil aufs eifrigſte zu bewerben, S. 13.



S. 1.
ne wohlgeordnete Vernunft, am meiſten aber eine gottliche Offen

barung, lenkt unſern Geiſt auf die Beſtrebung nach Vollkom
menheiten. Wenn man nur eine geringe Fertigkeit im Nach
denken beſitzt, ſo fulet man gleich die Ueberzeugung von dieſer
Wahrheit, man ſey verpflichtet, ſeinen, und anderer Menſchen,
Zuſtand vollkommener zu machen; oder ſeine ſelbſt eigene, und

des Nachſten wahre Gluckſeligkeit, bey jeder Veranlaſſung, und nach allem
Vermogen, zu erhohen. Und aus dieſem Grundſatze wird man auch leicht den
Schluß ziehen konnen, man ſey verbunden, ſich aus den Vollkommenheiten des
Nebenmenſchen ein Vergnugen zu machen. Und je naher die Verbindung iſt,
in welcher man mit dem andern, zumal dem Geblute nach, ſtehet: vor deſto
wichtiger muſſe man dieſe Schuldigkeit anſehen. Da nun Aeltern und Kinder
durch ein gar feſtes Band aneinander verknupft ſind: ſo ergibt ſich ſonnenklar,
daß Aeltern nicht mit Verdruſſe, ſondern mit der ſüſſeſten Luſt, und einer aus—
nehmenden Aemſigkeit, die Vermehrung der Vollkommenheiten ihrer Kinder be
fordern ſollen. Dieſe Obliegenheit der Aeltern wird um deſto aroſſer, je we
niger Kinder in dem Anfange ihres Lebens vermogend ſind, ihre Wohlfart ſelbſt
geburend zu beſorgen.
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2 Si i S J. 2.Noch einen ſchonen Bewegungsgrund muß ich herbeyholen, welchen
der alte, gelehrte, grundredliche, und in den Herzen achter Gottesgelehrten hoch-
angeſchriebene, D. David Chytraus in Roſtock, uns vor die Augen legt;
und womit er nicht allein die Aeltern, ſondern auch die Lehrer, ja auch audere
Menſchen, kraftigſt zu reizen ſucht, bey jeder Gelegenheit ein wachſames Ause
auf Kinder und junge Leute zu ricehten. Jch fure ſeine eigene, der Aufmerkſam—
keit wurdige Worte an, welche in ſeiner nutzlichen und kurzen Erklarung der
furnehmſten Hauprtſtucke chriſtlicher Lehre, Roſtock 1578, und zu Helm
ſtadt 1587 befindlich ſind, und Bl. 206. alſö lauten: Die Kinder ſtnd der
reineſte und beſte Teil des ganzen menſchlichen Geſchlechts, und die
rechte ſchone Blute der chriſilichen Kirchen, welche GOtt ſonderlich
lieb und angenehm, und des ewitten Himmelreichs ſchonſte Pflanzen
ſind. Chriſtus ſpricht, laſſet die Kinder zu mir kommen, denn ſol—
cher iſt das Himmelreich. Es iſt nicht der Wille des himmliſchen
Vaters, daß eines von dieſen kleinen verloren werde. GEos ſey denn,
daß ihr umkehret, und werder wie die Kinder, ſo werder ihr nicht
in das himmelreich kommen. Aus den Munde der Unmunditten rtc.
Dieſe liebliche und herrliche Zeugniſſe von den heiligen Catechiſmus—
ſchulern, den lieben Kindern, ſollren alle gottſelige chriſtliche Aeltern,
Lehrmeiſter, und Prediger, herzlich lieb und werth halten, und an
ihre Kammer, Schulen, und Predigtſtuhl ſebreiben, und oft.betrach
ten. wie ein groſſer Schatz an den: lieben Kindern, ſie. zu lehren und
gottſelig zu unterweiſen, ihnen anhefohlen ſeye

S. 3.Da unſer Chytraus die Kinder und junge Leute, in gewiſſer Abſicht, fur
den Kern des menſchlichen Geſchlechts und der Kirche GOttes erklart: ſo folgt
daraus, daß Aeltern ſchuldig ſeyn, fur derſelben leibliches, noch mehr aber geiſt—
liches, Wohlfeyn mit unermudetem Eifer zu ſorgen. Man rechnet zur Befor—
derung des erſtern, wie jedermann bekannt iſt, hieher die tagliche Verpflegung
der uns ſo genau anbefohlnen Kinder durch Nahrung und Kleider; hiernechſt den
notigen und auten Unterricht, wodurch man ſie zu vernunftigen Menſchen macht;
rerner die Anfurung zu einer Lebensart, dadurch ſie in den Stand geſetzt werden,
brauchbare Mitaglieder des gemeinen Weſens dereinſten abzugeben. Jn Anſe
hung des letztern Wohlſtandes, der den zur Ewigkeit erſchaffenen Geiſt angeht,
gehort hieher diejenige preiswurdige Bemuhung, durch welche die mit dem koſt
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So Set Sec, zbarſten Blute erkaufte Seelen der Kinder dem HERRNM, ihrem Erloſer, auf
alle Ewigkeiten geheiligt werden. Deraleichen herzliche Liebe und ſonderbare
Treue bewieſen die Erzvater in den erſten Zeiten der Welt an deuj:nigen, welche
ihnen der HErr als die teureſten Pfander vertrauet hate. So wußite nach
1B. Moſ. 18, v. i19. der auf die Erziehung der jungen Leute ſehr aufmerkianne
GOTT, daß Abraham ſeinen Kindern, und ſeinem Hauſe nach ihm, befehlen
werde, des HErrn Wege zu halten, und, was recht und gutuiſt, aufs fleiſigite
auszuuben. Und damit dieſes geſegnete Verhalten eines fo wunderbar glaubi—
gen Stammvoaters ſeinen Nachkommen zur Betrachtung und Nachahmung die—
nen mochte: ſo hat der groſſe GOTDT, dem das Heil der Menſchen ſo ſehr am

Herzen liegt, ſeinem Volke 5 B. Moſ. 6, v. 7. ernſtlich geboten, ſie ſollten ſei—
ne heiligen Geſetze ihren Kindern einſcharfen; ſie mußten zu Hauſe, und auſſer
demſelben, mit ihnen davon Unterredungen anſtellen; es ſollte des Morgends das
erſte, uund des Abends das letzte ſeyn, daß ſie ſelbige zur Vollbringung des guten
und gnadigen gottlichen Willens aufs kraftigſte reizten. Man kann leicht ur—
teilen, daß Aeltern ſelbſt ein mit Glauben und Liebe angefulltes Herz haben muſ—
ſen, wenn die Aufmunterungen ihrer Kinder mit erwunſchter Frucht ſoll begleitet
werden. Drunm ſagte der teurt Apoſtel dort in der Apoſtelgeſch. Cap. 16, v. 3z1. mit
gutem Bedachte, der um das Heil ſeiner Seelen bekummerte Kerkermiiſter ſollte
an den HErrn JEſum glauben, und ſein Herz erſt ſelbſt dieſem groſſen Heilande
zum Eigentume uberlaſſen: ſorwurde er nicht nur fur ſeine Perſon ein auserwal
ter Freund  GOttes werden; fondern auch ſeine Kinder und ubrige Hausgenoſſen
auf den Weg der vollkommenſten Seligkeit furen konnen. Wer einen Ge—
ſchmack an dem. Worte der ewigen Wahrheit hat, wird uber die angebrachte

Stelle mancherley gute Betrachtungen anſtellen konnen. Ein ſchones Muſter
davon gibt uns der berumte Herr Profeſſor Canz in Tubingen in dem ſechſten
Teile der Betrachtuntten uber die aucſſpurgiſche Confeßion, in der 62.
Betrachtung, und zwar vom S. IIII. u. folg. ſonderlich in dem XI. Uebrigens
kann ein rechtſchaffener Hausvater, und treuer Schullehrer, ja die Jugend ſelbſt,
zum großten Vorteile leſen und erwagen des vor nicht gar langer Zeit ſelig ver—
ſtorbenen, D. Philipp Doddridege, Reden an die Juczend, welche in vof—
nung vieler Erbauung der Herr Conſiſtorialrath Rambach aus der engelan—
diſchen Sprache uberſetzt, und in dieſem Jahre zum Vorſchein gebracht hat.

J ß. 4.Damit aber Niemand auf die Gedanken geraten moge, als ſey es bey der

Jugend nicht dahin zu bringen, daß ſie ſich zur Ausubung einer ungeheuchelten
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4 Sio Si EcgGottesfurcht bequeme: ſo wird mir jedermann wenigſtens die Moglichkeit hievon
zugeſtehen muſſen, wenn er erwagt, was in den alten Zeiten aus getreuer An
weiſung der Jugend zum gottſeligen Wandel fur eine herrliche Frucht iſt ge
erndtet worden. Gottfried Arnold gibt in der wahren Abbilduntg der
erſten Chriſten, im andern Teile, im vierdten Capitel des ſechnien Buchs,
Bl. 89 eine ſo ſchone Nachricht von der Auferziehung und dem Unterrichte der
Kinder zu Hauſe, und in den Schulen, zu den Zeiten der erſten, und noch
eifrigen Chriſtenheit, daß es weder ſorgfaltige Aeltern, noch Lehrer, die an der
Jugend redlich zu arbeiten Luſt haben, ohne die kraftigſte Reizung zu meohrerm
Ernſte in ihrem Berufe, leſen und betrachten konnen? Jm angefürten Orte
Bl. ai. 92. wird auch von den Muttern, zu ihrem unverwelklichen Nachruhme,
erzehlt, daß ſie damals ihre Kinder dem hochſtverdienten Heilande zugefurt haben.
Und was der groſſe Kirchenlehrer Auguſtmus, der einen heidniſchen Vater hatte,
von der verwundernswurdigen Treue ſemer Mutter gedenkt, kann man Confeſſ.
lib. III. cap. 4. und lib. V. cap. ↄ. nicht ohne Bewegung leſen. Er ſagt, er
habe recht mit der Muttermilch den Namen JEſu Chriſti eingeſogen, und dieſer
ware, bey ſeiner weltlichen Gelehrſamkeit, und unordentlichem Leben, ſo tief
in ſein Herz gepragt Beweſen, daß er nicht eher Ruhe gefunden, als bis er ſich
gründlich zu dem lebendigen GO TT bekehret habe. Daß aber noch bis auf
den heutigen Tag die Kraft JESU an den Herzen der Jugend ſich lebendig be
weiſen konne, ſolches laßt ſich erſehen aus des bekannten Engelanders, Jacob
Janneway, geiſtlichem Exempelbuche fur Kinder; aus Friedr. Eberhard Col
lins, Schauplatz der heiligen Martyrer, inſonderheit der um des Namens Chriſti
wilien grauſam getodteten Kinder; und aus des ſel. D. Rambachs erbaulichem
Handkbuchlein fur Kinder, darmnen unter andern auch Exempel frommer Kinder,

zur Erweckung einer heiligen Nachfolge, Bl. 148 u. folg. zuſammen getragen
ſind. Und die Erfahrung lehrt noch immer, obgleich nicht ſo vielmals, als man
wunſcht, daß treugeſinnete Lehrer von ihrer Arbeit an der Jugend einige Frucht
verſpuren; wenn nur nicht mancher Aeltern Unvorſichtigkeit, zum Betrübniß der
redlichen Anfurer ihrer Kinder, dieſelbe wieder erſtickte. Es wird ihnen aber
dereinſt keine geringe Verantwortung bringen; und muſſen ſie ihrer verkehrten
Gemutsb ſchaffenheit wegen bereits anjetzo in ſich Gewiſſensbeſtrafungen fulen.
Sie ſollten vielmehr, wenn ſie den edlen Namen der Aeltern mit Rechte furen
wollten, nicht nur, ſo lange ſie lebten, allen erſinnlichen Fleiß anwenden, die
Wohlfart ihrer Kinder zu befeſtigen; ſondern ſie waren auch verbunden, Sorge
zu tragen, und Anſtalt zu machen, daß einmal nach ihrem Tode den hinterlaſſe
nen Kindern aufs heiljumſte mochte geraten werden. Von dieſer wichtigen,
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See i) Zicg 5aber ſelten genau erwogenen, Pflicht der Aeltern handelt der hochverdiente Herr
Abt Steinmetz in der Abhandlung von dem notigen Fleiſſe chriſtlicher Aeltern,
das ewige Heil ihrer Kinder zu beſorgen; und auſſer dem, was ſie in ihrem Leben
gethan, etwas ſchriftlich beyzulegen, das ihnen zur guten Aufmunterung nach
ihrem Abſchiede von der Welt dienen konne, Magdeburg 1746. Der Anfang
in erſt gedachtem Werkgen wird gemacht mit des Herrn von Heugel letzterm Wil
len in geiſtlichen Dingen. Hierinnen hat dieſer vornehme, und mit einem himm—
liſchen Sinne beanadigte, Herr, deſſen merkwurdiges Leben in des Herrn Abts
Vorrede ſteht, ſeinen Kindern die beweglichſten Vermahnungen zur Gottſeligkeit
gegeben, und ihnen alſo ein unausloſchliches Andenken ſeiner Liebe gegen ſie hin
terlaſfen wollen.

ſs. ſ.
Hierbey kann man nicht in Abrede ſeyn, daß oſtmals Kinder, ohne Ver

ſchulden der Aeltern und Lehrer, auf ſchadliche Abwege geraten, und ſich, ſo
zu reden, dem Moloch ſelbſt aufopfern. Wie ſollen ſich hierinnen fromme,
und um das ewige Wohlergehn ihrer unbeſonnenen Kinder wehmutigſt beküm
merte, Aeltern raten; und wie kann ihr geangſtetes Gemute, weniqſtens doch

in etwas, beruhiget werden? Die Frage iſt von Wichtigkeit; und deswegen will
ich einen mit tiefern Einſichten, als die meinigen ſind, begabten Monn hierauf
antworten laſſen. Es iſt ſolchez der grundgelehrte und grundfromme D. Spe
ner, der in dem andern Teile ieiner theologiſchen Bedenken Sect. XVIII.
Bl. 253. u. f. einer chriſtlichen Mutter, deren Sone in ein boles Leben verſunken
waren, einen grundlich abgefaßten Rath mitteilet, welchen ich aber nicht abſchrei
ben, ſondern nur den Hauptinhalt davon kurzlich beyfugen will. Er ſchreibt, er
traue dem chriſtlichen Gemute dieſer mit Bangigkeit ringenden Mutter zu, daß
ſie es nicht werde haben ermangeln laſſen, ihre Sone von Jugend auf treulich zu
vermahnen, daß ſie ſich dasjenige fur allen Dingen lieſſen angelegen ſeyn, wor
aus ihnen unendliche Vorteile zufloſſen. Soollte aber dieſer rechtſchaffenen
Mutter, bey mehrerer Nachforſchung nach der wahren Beſchaffenheit ihrer vor—
maligen Kinderzucht, das Gewiſſen zeigen, daß ſie in den zartern Jahren ihrer
Kinder, wo die Gemuter noch am beugſamſten ſind, dieſelben von der riebe der
Welt, von den Laſtern, und von einer allzufreyen Lebensart, mit git ſſerer Sorg
falt hatte abziehen ſollen, als wurklich geſchehen ware: ſo forderte die znumaang
liche Nothwendigkeit, ſich auch deswegen vor dem Aungeſichte (GGOttes zu deurü—
tigen, und dadurch ſeiner Gnade ſich zu verſichern. Geſchabe dirſes von qan—
zem Herzen, ſo wurde nachmals ein treflicher Grund einer mehreren Seclen
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6 So gberuhigung gelegt. Da ihre Sone in der Fremde lebten, mußte ſie Tag und
Nacht zu GOTT ſchreyen, daß er ſich derer, ſo in der Jrre bisher gegangen
waren, in Gnaden erbarmen, und ſie, zum Zeugniß ſeiner Allmacht und Gute,
wiederum von dem ſchlimmen Wege zurück furen wollte. Jndeſſen mußte un
ſere naturliche, obgleich ſonſt billige, Liebe, dem gottlichen Willen und der Ge—
rechtigkeit eines allerheiligſten GOttes weichen. Ein dem HERRNN treulich
dienender David habe ſich, in Anſehung des Amnon und Abfaloms, auch un—
ter GOttes Hand hierin gedemutiget. Man ſollte endlich diejenigen nicht mehr
fur die ſeinigen erkennen, welche ſich ſelbſt auf ſolche Art von dem. HERRN tren
neten. Es ware freylich eine harte Prufung, daß man der Natur Gewalt an
thun mußte. Wurde es aber an jenem Tage nicht ſchwer fallen, die ſeinigen
von ſich, und jenem allerſeligſten Weſen, ewig geſchieden zu ſehen: ſo wollte
uns GOTT auch ſchon hier in der Welt dieſe Gnade erzeigen, daß wir in der
Kraft ſeines Geiſtes die Natur uberwinden, und ſeiner Gerechtigkeit diejenigen,
welche wir auch zartlich geliebt hatten, mit Geduld, Demuth, und Verleug—
nung unſerer ſelbſt, uberlaſſen knnten. Mit dieſen wohlgegrundeten ſpeneri—
ſchen Gedanken kann aus den vorhin ſ.z. belobten Reden des D. Doddridge
die leſenswurdige ſechſte verbunden werden, welche frommer Aeltern Betrach—
tungen bey dem Tode boſer Kinder, uber  Sam. 18. v. 33. enthalt.

ſx. 6G.
Aus dem beygebrachten kann man ſehen, wie es moalich ſey, daß zumal

unſchuldige Aeltern doch noch einige Mittel zu ihrer Beruhigung finden, wenn
fte auch gewahr werden, daß ihre Kinder ſich der äuſſerſten Seelengefahr bloß
ſtellen. Noch leichtere Wege zur guten Gemutsfaſſung ſind vorhanden, wenn
die taglichen Wunſche in Abſicht auf die zeitliche Gluckſeliakeit unſerer Kinder
nicht erfult werden. Hieronymus Cardanus, deſſen Ehre Herr Profeſſor
Chriſt zu Leipzig in den noclibus academicis 1727 wider Baylen ziemlich gerettet
hat, gibt in ſeinem Buche, de atilitate ex aduerfis capienda, lib. IIII. cap. VII.
de filiorum miſeria, unter den mancherley unnoötigen Gedanken, auch noch viele
heilſame Erinnerungen, dadurch man, bey den meiſtens auſſerlichen Mangeln
und Elende ſeiner Kinder, zur Befriedigung des Herzens, und zu einem ver—
nunftigen Betragen gegen ſie, einige Handleitung bekömmt. Doch nur ein ſſol
cher Menſch, in dem jener gute Geiſt in der Hohe durch wahre Bekehrung einen
gottgelaſſenen Sinn gewirkt hat, wird bey den leiblichen, nicht gar zu vorteil—
haften, Umſtanden, anch wol gar ſchweren und traurigen Schickſalen, ſeiner
Kinder, die ſie aber doch nur hier auf dieſer Welt betreffen, ſich weiblich, gott
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S Sg 7gkfallig und ruhig verhalten. Eineiſeltene Probe hiervon hat der des Anden
kens vollkommen wurdige griechiſche Kayſer Mauritius, aus dem ſechſten Jahr
hunderte, rumlichſt abgelegt. Sein unbefugter Nachfolger im Kayſertume,
Phocas, ſturzte ihn nicht nur vom Throne; ſondern beſchloß auch, ihn und ſeine
Gemalin des Lebens zu. berauben. Damit nun Mauritius eines ſehr bittern
Todes ſterben mochte: ſo mußten vorher ſeinen Prinzen und Prinzeſſinnen die
Kopfe herunter geſchlagen werden. Allein der ungluckliche Kayſer fande ſich in
ſeinem gottergebenen Geiſte dermaſſen geſtarkt, daß er bey jedesmaliger Hinrich-
tuna eines von ſeinen Kindern ausrief: HERR du biſt gerecht, und deine
Gerichte ſind auch gerecht.

sS. 7.
Jſt es noch begreiflich, daß Aeltern aus der Unruhe ihres Geiſtes wieder

konnen herausgeriſſen werden, wenn ohne ihr Verſchulden die Kinder in Ungluck
geraten: ſo iſt  hingegen unmoglich, ſich eine Ruhe und Zufriedendenheit der
Seelen bey ſolchen Aeltern vorzuſtellen, welche zum Verderben ihrer Kinder oft
alles erſinnliche, wol gar mit Laſt und Veranugen, beytragen, und ſie gleich—

ſam dem Moloch aufopfern. Auf wie vielerley Art ſolches geſchehen konne,
will ich hernach zeigen, wemn ich vorher aus dem Altertume etwas weniges, nicht
den Gelehrten, ſondern andern, welche dieſe Schrift leſen, zu Gefallen, kurzlich
werde erzebhlt haben.  Das Wort Moloch, oder Molech, ſoll anfangs,
nach einiger Meinung, eint ehrenname geweſen ſeyn, welchen ein weiſer Mann
gefurt, ſo dem gemeinen Weſen mit gutem Rathe vorgeſtanden. Es iſt aber
bekannt, daß man in den alteſten Zeiten eine ſtarke Neigung geauſſert hat, aus
wohlverdienten Mannern, nach ihrem Ableben, manchmal Gottheiten zu machen.
Daher hat es nicht viel Weitlauftigkeit und Muhe gekoſtet, mit der Erdichtung
eines Gottes, des Molochs, fertig zu werden. Dan dieſer Titel, ſeinem Ur—
ſprunge nach, herrſchen und regieren zum Ziel hat, ſo hat man ihn vielmals der
Sonnen beygelegt, weil dieſes groſſe Licht eine Art des Regiments am Firmae
ment des Himmels zu erkennen gibt. Gleichwie Melechet, die Konigin des
Himmels, den Mond anzeiget. Eben ſo als die ubrigen Gotth iten pflegte
man auch den Moloch unter einer gewiſſen Geſtalt zu verehren und zu bedienen.
Da die Aegypter ihren Moloch ſonſt Oſiris genennt, und ihm unter dem Bilde
rines Ochſen, oder Rindviehes, ja wol unter einem lebendigen Ochſen, bekannter—

maſſen gottliche Ehre angethan haben: ſo iſt der Sage der alten Rabbinen wol
Glauben zuzuſtellen, daß der Moloch bey den Jſraeliten aus Erz, in der Form
eines halben Menſchenleibes, mit einem Ochſenkopfe, gebildet, und mweudig

hohl



8 Soerhokl aeweſen ſey, daß man teils um dieſes Gotzenbild, teils in demſelben, ein

Feuer habe anzunden konnen.
Das Opfer, welches man ihm, zur Gewinnung einer falſch berumten

Gunſt, brachte, wurde ſeinen gluenden Armen ausgeliefert, und ehe man ſichs
verſahe, in Aſche verwandelt. Des Molochs inwendige Holung teilte man in
ſieben Gefache, deren unterſtem oder geringſtem man die Opferkuchen, dem
zweyten die iungen Tauben, dem dritten die Schafe, dem vierdten die Widder,
dem funften die Kalber, dem ſechſten die Ochſen, dem ſiebenden und vornehm—
ſten die zur Aufopferung beſtimmten Kinder bergabv. Was .die jetzterwehn
ten ſieben Gefache anbelangt, die in dieſem Gotzenbilde befindlich geweſen ſeyn
ſollen: ſo berichten andere, daß es vielmehr ſieben beſondere Capellen, oder
Hausgen, geweſen, welche vor dem Abgotte geſtanden; in deren jedem verſchie
denes von dem obgedachten ſey geopfert worden. Die erſtberurte Grauſamkeit
der Verbrennung ihrer zarten und unſchuldigen Kinder, leuchtete den abgotti
ſchen Leuten, als ein barbariſcher Greuel, oft ſelbſt in die Augen; und die Ge
wiſſensbangigkeit konnte nicht betaubt werden, wenn gleich die Gotzenpfaffen
durch den Trummelſchlag, und durch das Blaſen der Trompeten, das Geſchrey
der hochſtunglückſeligen Kinder zu vertuſchen ſuchten. Aus dieſer Urſache ver
fuhren ſie manchmal gelinder, und lieſſen das Kind durch zwey angeſteckte Feuer
hingehen; ſo daß man es zwar dem Moloch weyhete, gleichwol daſſelbige unver—
letzt bliebe und beym Leben erhalten wurde. Ob ubrigens die Geſchichte
Abrahams dem GOTT die Aufopferung ſeines Sohns zur Prufung befolen,
zu den Menſchenopfern einige Veranlaſſung gegeben habe; und ob der Teufel
das einzige Opfer Chriſti dadurch habe verdunkeln wollen; dieſes iſt meiner Ab

ſicht gar nicht gemaß, hier zu unterſuchen. Alles was hieher gehort, nebſt
den Schriftſtellern von dieſer Sache, findet man großtenteils in des ruhmwurdi
gen D. 104N. GOTTLOE CARPZOVAI uberrimis annotationibus in
Thomae Goodwini Meoſen et Aaronem, Francof. et Lipſ. 1748.

8. 8.Es hat der allerheiligſte GOTT mit groſſem Ernſte und Nachdruck ſeinem
VWolke die Aufopfferung ihrer Kinder zum Dieuſte des Molochs unterſagt. Da
bey hat er ihnen klarlich angezeigt, wenn jemand ſo verwegen ware, daß er ſei—
nen Saamen dem Moloch lieferte, der verdiente die hochſtfürchterliche Steini—
gung des Volks, und GOTT wurde ihn nebſt ſeinem Hauſe mit Strumpf
und Stiel ausrotten. Die Stellen hiervon ſind in 3z B. Moſ. 18, 21. Cap.
20, 2. JB. Moſ. i8, 9. 10. nachzuſehen. Heutzutage darf ſich zwar uber

dieſe
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dieſe Unmenſchlichkeit unter uns Niemand beſchweren. Jnzwiſchen gibt es doch
ein ſehr gemeines Spruchwort, mit welchem man von gewiſſen unbedachtſamen
Aeltern behauptet, ſie opfern ihre Kinder dem Moloch auf. Man will
damit zu verſtehen geben, es furen ſich manche Aeltern gegen ihre Kinder nicht
viel beſſer auf, als wenn ſie derſelben zeitliches Ungluck, und ewiges Verderben
zu befordern, ſich zu einer Pflicht gemacht hatten, die ſie nicht verſaumen muß
ten. Denken wir dem wunderlichen Betragen vieler Aeltern gegen ihre Kinder
ein wenig nach, ſo machen ſich die erſtern des zukunftigen ſchlechten und beklagens—
wurdigen Zuſtandes der letztern mehr als zu viel ſchuldig; teils wenn ſie dieſelben
in ihrem Hauſe nachlaſſig erziehen; teils wenn ſie deren Verwahrloſung durch
andere Leute auſſer ihrer Wohnung nicht-angelegentlichſt verhuten.

S. 9.
Jn ihrem eigenen Hauſe opfern Aeltern die Kinder dem Moloch auf, wenn

ſie ihnen die elende Freyheit, nach dem ungezamten Triebe ihres grundverderbten
Herzens zu leben, niemals, oder doch ſelten, zweifelhaft und ſtreitig machen.
Der Meuſch hat nach dem groſſen Falle von Natur mehr die Aenlichkeit eines un
vernünftigen Viehes, als eines mit Verſtande gezierten Geſchopfes. Deswe—
gen ſagte der geiſtreche Arndt im wahren Chriſtenthume, im 1. B. 2. Cap.
S. 9. des Menſchen Zorn und Grimm ware die Lowenart; ſein Neid und

unerſattlicher Gein die Hundes und Wolfesart; ſeine Unreinigkeit und Unmaſ
ſigkeit die ſauiſche Art. Ja es fande der Menſch in ſich eine ganze Welt vol
ler boſen Tiere, auch in dem kleinen Gliede ſeiner Zunge allein, nach dem
Briefe Jacobi, Cap. z, 6. Hier ware ein ganzer Pfuhl voller boſen Wurme; eine
Behauſung voller unreinen Geiſter, und voller feindſeligen Vogel, wie Jeſaias,
Cap. 13, 21. und Offenb. Joh. Cap. 18, 2. bezeugten. Wollten nun Ael—
tern die Augen recht aufthun, oder ſie ſich vielmehr von GOttes Geiſte ofnen
laſſen: ſo wurde ihnen allerdings der Jammer der ihren Luſten ſich aufopfernden
Kinder vollkommen einleuchten; und die Einbildung von den vorteilhaften Eigen
ſchaften derſelben wurde ſodann bald verſchwinden. Allein es iſt dieſes was
ſehr ſeltenes. Vielmehr bleibt es noch immer bey der, teils narriſchen, teils
auch grauſamen und barbariſchen Gewohnheit, daß man ſeine Kinder, nicht nur
durch Leibes- und Gemutsverzartelung, zu halben und unbrauchbaren Menſchen
macht; ſondern ſie auch, durch Reizung der wolluſtigen Begierden, zu zahmlo
ſen und ſchadlichen Tieren bildet; und, durch Anfurung zum Hochmuthe, ſie gar
in Teufel verwandelt.

B Jch



10 Sor EieJch will hiervon ſelbſt nicht viel Worte machen; ſondern den alten Kirchen
lehrer, den ſeiner Beredtſamkeit wegen zu allen Zeiten hochangeſehenen, Jo—
hannes Chryſoſtomus, reden laſſen. Er zeugt von der unverantwortlichen
Sorgloſigkeit vieler Aeltern nachdrucklich. Jch will die Worte nicht griechiſch,
womit wenigen gedient ſeyn mochte; ſondern nach der ſchonen Ueberſetzung des
Herrn Oberhofprediger Kramers in Quedlinburg, anfuren. Sie ſtehn im zten
Bande der Predigten und kleinen Schriften des Chryſoſtomus, von Bl. 230 bis
Bl. 232. Es verſtattet aber hier der Raum uicht, alles, ſondern nur den
Aufang einer nachdrucksvollen Vorſtellung beyzubringen. Der heilige Mann
ſagt, viele Vater geben ſich zwar alle erſinnliche Muhe, ihren So—
nen ein gutes Pferd, oder ein prachtittes Haus, oder ein ſchones Land
ttut, zu verſchaffen; allein um eine ſchone Seele, um Fronnmigkeit und
Religion bekummern ſie ſich nicht. Und das iſt eben, was die ganze
Welt in Verwirrung und Unordnung bringt, daß wir namlich fur
unſre eignen Rinder nicht ſorgen; uns zwar Muhe geben, ſie zu her
ren aroſſer Reichtumer und Guter zu machen, ihre Seele aber ver—
abſaumen. Das iſt die großte Thotheit, die wir betĩehen. Das
Vermoötten mag noch ſo groß und anſennlich ſeyn, wenn derjenige,
welcher es verwalten ſoli, nicht rechrſchaffen und tugendhaft iſt, ſo
iſt es doch ſo gut, als fur verlohren zu achten; er wird es einbuſ—
ſen, und es wird von ihm ſelbſt den großten Schaden leiden. Hat
er hingegen eine edle und rechtſchaffene Seele, ſo mag er gleich nichts
beſitzen, er wird ſich ſicher auf das Vermogen aller Menſchen Rech—
nunct machen, und Anteil an demſelben nehmen können. Wir muſ
ſen alſo bey unſern Kindern nicht darauf ſehen, daß wir ihnen einen
Ueberfluß an Gold und Silber, und andern derttleichen Dingten, ver—
ſchaffen; ſondern uns bemuhen, ſie an Gotresfurcht, Maſſigkeit,
und allen andern Tugenden zu bereichern. Denn wenn ſie auf dieſe
Weiſe erzocten werden, ſo werden ſie wenitz brauchen, und die irdi—
ſchen Dinge, und die Begierden nach denſelben, nichr achten. Wir
muſſen auf ihren Ausczanct und Eingang fleiſſig acht haben, und
ſorgfaltig und genau unterſuchen, mit wem ſie umgehen, was ſie fur
Freunde haben; da wir wiſſen, daß wir von GOTT keine Verge
bung zu hoffen haben, wenn wir dieſe noörigen Pflichten verabſau
men. Denn ſo wir beſiraft werden ſollen, wenn wir nicht fur das
Wohl andrer Menſchen beſorgt geweſen ſind: (1Cor. 10, 24. Nie—
mand ſuche, was ſein iſt, ſondern ein jeglicher, was des andern iſt)

Wie



Shbi t) g 11Wie viel harter werden wir nicht beſtraft werden, wenn wir ſo gar
ur unſre eignen Kinder nicht beſorgt ſind? Habe ich nicht, wird GOtt
agen, gleich vom Anfancte an, dein Kind in dein Haus geſetzt? Ha—
e ich dich nicht zu ſeinem Lehrer, zu ſeinem Aufſeher und Richter
gtemacht? Habe ich dir nicht alle Macht uber daſſelbe gegeben?
Jch ubertab es dir, da es noch zarr war, daß du es bilden und ſein
Zerz in Ordnung bringen ſollteſt. Weiche Vertgebung kannſt du
»offen, wenn du es verabſaumſt, weil es ſich dir widerſetzer? Denn
vas kannſt du ſagen? daß es ſchwer zu bezamen und wild ſey? Das
arteſt du gleich vorher ſehen, und da es im Zaume gehalten werden
onnte, und noch jung war, es zamen, zu ſeinen Pflichten anhal
en, es unterweiſen, und die Leidenſchaften ſeiner Seele zu uber—
valtigen ſuchen ſollen. Da ſich noch leicht im Acker arbeiten ließ,
ollteſt du die Dornen ausreiſſen; in ſeinem zarten Alter hatten ſie
ich noch ohne groſſe Muhe ausrotten laſſen, und waren die Leiden—
chaften nicht verabſaumt worden, ſo hatten ſie nicht zugenommen,
ind waren nunmehr nicht ſo ſchwer zu beſtreiten.

Mit den heilſamen Erinnerungen des teuren Kirchenvaters ſtimmt uberein, was
er ehemalige frankfurtiſche, groſſe und gottſelige, Rechtslehrer, Johann Brunne
nan, in meditationibus facrit, pag. io5. num. III. ſchreibt. Seme Worte
ind folgende: Aagaæ ubique uiget incuria parentum circa liberos; quae, ex
imia indulgentia et inordlnatò amore ortunda, ad uitia eorum coerrutit. Maui-
na pars curae in rem familiarem augendam;, theſauros liberis relinquendos, et
nexternum corporis cultum impenditur, et ut mundi uanitatibus mature adſue-
ant. Animi culturae, et educationis in uirtutibus, diſciplina et timore Do-
nini parua habetur ratio. Sic multi amittuntur liberi, qui diu deinceps quae-
unturo raro uero iterum inueniuntur; parentes uero tales, ob corriptam ita
pem poſteritatis, grauius iram Der in ſe deriuant, quaus opinantur, et Siracidis
ſati neritatem cum dolare experiuntur, cap. 0, 9. lo.

Daß aber das jungen Leuten durch eine elende Auferziehung in den erſten
Jahren zugezogene Ungluck noch in der ſpatern Zeit des Lebens beſtandig, wie
ine Peſt, um ſich greife, lehret der bekannte Poete, A ARCELLVS PA-
AINGENIPS, in Zodiaco uitae, libro X, Capricorno;, nicht allzuweit vom
Anfange dieſes Buchs, wenn er ſagt:

Permagni refert etiam, quos quiſque parentes
Accipiat; quo ſit pacto nutritus et a quo
Inſtructut. Nam quos mores puer adbibit, et quas
Artes a teneris didicit, retinebit adultusr. Aufs



12 Sar GnAufs zuverlaſſigſte verſichert ſolches auch der Konig Salomon, in den Spru—
chen, Cap. 22, v. 6. uber welche Worte wir von Johann Tillotſon drey
vortrefliche Predigten haben, welche uns der Herr Canzler von Moßheim in den
ins teutſche uberſetzten Predigten dieſes beredten Engelanders noch in Helmſtadt
1728, und mit einer neuen Vorrede 1730, geliefert hat.

S. 10.
Daß auſſerhalb der Wohnung der Aeltern junge Leute in Umſtande ge

raten konnen, bey welchen ihnen die auſſerſte Leibes-und Seelengefahr uber dem
Haupte ſchwebet: und daß Aeltern, bey der Nachlaſſigkeit in Verhütung derſel—
ben, ihre Kinder einem Moloch aufopfern; ſolches wird keiner, der des Welt
laufes etwas kundig iſt, in Abrede ſeyn konnen. Es fallen haufigere Gelegenheiten
vor, als man glauben follte, in welchen der unvorſichtigen Jugend groſſer und unver
windlicher Schade kann zugefugt werden. Selbſt mancher Ort, welcher der Einpra
gung guter Wiſſenſchaft und achter Tugend geheiligt iſt, wird zu einem Aufenthalte
boſer Buben und unertraglicher Laſter gemacht. Hohe und niedrige Schulen
bezeugen ſolches leider! vielmals mehr, als es einem redlichen Gemute angenehm
iſt. Welcher Greuel herrſchte nicht noch vor hundert Jahren auf unſern teut
ſchen Univerſitäaten, als das heidniſche Pennalweſen daſelbſt im Schwange ging.
Wer dieſen Muſenſitzen, welchen der Teufel einen ſolchen Schandfleck ange
hangt hatte, ſeine Kinder anvertrauete, der opferte ſie oft einem uubarmherzigen

Gotzen auf. Diieſer, der hochſten Verabſcheuung wurdige, Pennaliſmus war
eine gewiſſe, das Probejahr hindurch fortwarende, Hanſelung der neuen Studen
ten, und eine unanſtändige Dienſtbarkeit, vermoge deren die von der Schule
neuangekommene gedachte Zeit uber den altern Burſchen aufwarten, und ſich
ſehr ubel und aufs ſchimpflichſte muſten begegnen laſſen. Sie wurden genoti—
get, das ganze Jahr in lacherlicher Kleidung einher zu gehen, und ein Schreibe
zeug, oder Peunal, davon man ihnen den Namen beylegte, zum beſtandigen
Wahrzeichen zu furen. Jch habe in meiner Jugend einen gewiſſen ehrwurdi
gen Greiß, welcher uber das achtzigſte noch einige Lebensjahre rechnen
konnte, und der alteſte Prediger in ganz Churſachſen war, mebrmals beſucht
und geſprochen; und dieſer gute Mann, der noch bis an ſein Ende ziemlich mun
tere Gemutskrafte behielte, und der vornials noch in den letztern Zeiten des Pen
nalifmus in Jena ſtudiret hatte, erzehlte mir, aus eigener Erfahrung, ſo viel ſon
derbares davon, daß ich erſtaunte, und dieſes Unweſen in vielen Stucken mit
den Lupercabbus des alten heidniſchen Roms verglich. Die Unordnungen,

wor



Ser E 13worein auch dieſe Pflanzgarten der Kirche und der Republik verſetzt wurden, wa
ren ſo weit eingeriſſen, daß nichts, als ein gemeinſchaftlicher Schluß des Reichs
tags zu Regenſpurg, ſie abzuſchaffen vermogend war. Wie man denn denſel—
ben in den Jahren 1660 und 1661 auf den meiſten Univberſitaten zu vollziehen,
die großte, dabey auch die rumlichſte, Muhe angewendet hat. Jch habe zwey
Bucher bey der Hand, in welchen ich von der Vertilgung dieſes faſt unbeſchreib—
lichen Uebels beſondere Nachrichten finde. Das eine iſt des wohlbekannten nurn
bergiſchen Lehrers, Johann Michael Dillherrns, Prophetenſchule, bey welcher
ein Anhang befindlich iſt, von dem hochverderblichen Zuſtande der hohen
Schulen. Das andere iſt des ehemals vortreflichen und gottſeligen Canzlers
zu Rudelſtadt, HASVERI FRITSCHII, Scholaris peccanr, in welchem
das 18 Capitel zur Erzehlung dieſes arademiſchen Unfugs beſtimmt iſt. Die
Schilderung deſſelben gleich im Anfange iſt merkwurdig. Der von heiligem
Eifer entbraunte Mann ſchreibt: Pennaliſmum ſentinam et lernam omnium
uitiorum academicorum eſſe, non immerito quis dixerit. Eo uelut peſtilentisfimo
morbo ſuperioribus annis multae uniuerſitates Germaniae infectae, et quae ſemina-
ria, aficinae et caſtra pietatis, honeſtatis ac bonorum morum erant, per eius-
modi carcinomata academica reddita ſunt ſeminaria nequitiae, Jpeluncae cor-
ruptiſſimorum hominum, cloacae omnis iniquitatis, turpitudinis et ſcelerum abi-
ominabiltum, receptacula malignorum ſpirituum, quibus Satan, ceu praeſectus
aliquit et gubernator, praefider. Ob nun gleich den Alergerniſſen des Meunal
weſens durch obrigkeitliche Gewalt endlich iſt geſteuret worden: ſo ſind doch nach
gehends viele auf Univerſitaten, nicht zum Vorteile des Vaterlandes, ſondern
zum Dienſte des Reichs der Finſterniß, Studierende allezeit ſinnreich geweſen,
neue Gebrauche zu erfinden, und einzufüren, durch welche man die beſten Ab
ſichten einer chriſtlichen Obrigkeit auf die unerlaubteſte Art vernichtet hat. Daß
bis auf den heutigen Tag der Zuſtand unſerer hohen Schulen noch in vielen
Stucken gar ſchlecht und betrubt ſey, habe ich hier nicht notig zu gedenken, weil
jedermanns Wiſſenſchaft und Erfahrung hiervon mich dieſer Muhe uberhebt.

Will man ſich ein wenig in den niedrigen Schulen umſehen, ſo offenbart
fich in manchen kein geringes Unheil, welches mit den Wunſchen rechtſchafner
Aeltern ſtreitet, die ihre Kinder den Arbeitern in ſolchen Pflanzgarten zur War—
tung uberlaſſen. Die, welche anietzo im mannlichen Alter ſtehen, und zu einem
eiten Nachſinnen gelangt find, konnen nun erſt den vielfachen Schaden
urt beurteilen, der ihnen dadurch zugewachſen iſt, daß ihre vormalige Lehrer

Fhechie Aufſicht gehabt,
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14 De Sgtreuloſeſte Art mitgeteilt haben. Wenn mancher ſeinen volligen Verſtand er
reicht, o wie ſeufzet er nicht uber ſeinen ehemaligen Lehrer in der Schule, wel—
cher, durch den Mangel ſemer beſtandig nothwendigen Gegenwart, ihn der Ver—
fürung und dem Muthwillen ſeiner Mitſchuler Preis gegeben hat. Benh ſo be
wandten Umſtanden haben Aeltern oft, auch wol in Unwiſſenheit, ihre Kin
der dem Moloch aufgeopfert, und derſelben ſo edle Seele nicht weniger, als
den zartlichen Leib, ſo, daß der Verluſt zuweilen unerſetzlich iſt, verwahrloſen laſ—
ſen. Mochten demnach doch alle Lehrer in Schulen, um des Gewiſſens willen,
welches, nach dem Spruchworte, ein ſanftes Hauptkuſſen ſeyn ſoll, dahin be—
dacht leben, daß die Perſon und die Wohlfart der ihnen ſo teuer anbefohlnen
Kinder ohne Unterlaß vor ihren ungemein ſorgfaltigen Augen ſchwebete. Moch
ten ſie doch die nachdrucksvolle Anrede des groſſen GOttes an den Heſekiel, in
welcher er dieſem ſeinen treueſten Knechte vorſtellt, daß er ihn zum Wachter uber

das Haus Jfrael geſetzt habe, ebenfalls genau beherzigen, und ſich dergeſtalt
zueignen, daß ſie erwageten, wie GOTT auch ſie zu Wachtern uber ihre
Schule, und eine gewiſſe Claſſe, feyerlich verordnet habe. Mochten ſie doch
vor dem, welcher dereinſt als ein allgemeiner, und alsdenn unerbittlicher, Rich—
ter, nach aller Scharfe Rechenſchaft von ihnen fordern wird, ſich beugen und
demutigen, daß er ihnen Licht und Weisheit zur heilſamen Furung des auf—
gelegten Amtes aufs huldreichſte ſchenken wolle. Dieſe Gnade zur guten Er—
ziehung der Kinder ſollten die Aeltern ſich aber nicht weniger von GOTT mit
unablaſſigem Flehen erringen; und die Sorge, welche fur die Beforderung der
Wohlfart iunger Leute zu tragen iſt, nicht allein auf die Schultern der Lehrer in
Schulen walzen. Jnſonderheit ſollten ſie ſich fur der gronen Unbilligkeit huten,
daß ſie die Schulen beſchuldigten, alle Unarten und Boßheiten leruten ihre Kin—
der von andern, die darinnen nebſt ihnen erzogen würden; da ſie doch ofters,
eben ſowol als andere, das Boſe, als etwas des Beyfalls und der Annehmung
wurdiges, vom Hauſe ſelbſt mit in die Schule, zur Verfurung ihrer Mitſchü—
ler, bringen. Ueber dieſe verkehrte Urteile mancher Aeltern hat ſchon zu ſeiner
Zeit der alte, gelehrte, und die heutigen Lehrer der Jugend an auſſerlicher Gluck,

ſeligkeit mehrenteils weit ubertreffende, FABIVS QVINCIILIANVS,
in inſtitutionibus oratoriis, lib. J. cap. II. gerechte Klagen gefurt. Er ſchreibt un—
ter andern, atinam liberorum noſtrorunt mores non ipſi perderemus. Infautiam
ſtatim deliciis ſoluimut. Maollis illu educatio, quam indulgentiam uocamus.
neruos omnes et mentis et corporis frangit. Quid non adultus concupAuuim Jqui in purpuris repit? Nondum prima uerba exprimit, iam eoccum tntelu

lecti-



Ser c( de E z5ecticis ereſeunt, ſß terran attigerint, e manibus utrimque ſuſttnenttum pendent.
audemuss ſe quid licentius dixerint. Verhba ne Alexandrinis quidem permit-
endæ deliciis, riſu et oſeulo excipimus. Nec mirum, nos docnimus, ex no-
is audierunt, noſtras amicas uident. Omne conuiutum ohſcoenis canticis
trepit, pudenda lictu ſpectantur. Fit ex hit conſuetudo, deinde natura. Di-
cunt haec miſeri, antequam ſciant, uitia eſſe. Inde ſoluti ac fluentes, NON
4CCIPIVNTESCHOLIS MALA ISTAV SEP IIN SCRHOLAS
ADFERVNT.

S. II.
Vermeinen Aeltern oftmals zureichenden Grund zu haben, ſich uber un

üchtige Lehrer und ſaumſelige Anfuürer ihrer Kinder in manchen Schulen mit bil—
igem Unmuthe zu beſchweren: ſo hatten ſie an vielen Orten nicht weniger gegrun—
dete Urſache, ſich wehmutigſt zu beklagen, daß auch der Prediger ihren ſo koſt—
ar erloſeten Kindern, die zum wurdigen Gebrauche eines unſchatzbaren Abend
nals ſollen bereitet werden, einen ſo elenden, magern, und unkraftigen Unter—
icht erteit. Warlich, daher rurt es, daß mehrenteils unfere Kinder, von der
zeit an, da ſie zum erſtenmal mit andern um den Altar herumgegangen ſind,
echt nach der Kunſt anfangen gottlos zu werden. Und watlich, die ſchlechte
lnterweiſung ſchlafriger und unerleuchteter Diener des gottlichen Worts verur
ucht hauptfachlich die toch immer? fortoaurende dicke Finſterniß in der Chriſten
ſeit. Wenn nun einem ſo blinden, nur um den Bauch und Beutel beſorgten,
ehrer die Beſchaftigung mit der beſſern Emrichtung des Seelenzuſtandes der
dinder anvertrauet wird: ſo iſt leicht zu begreifen, daß man eines ſo edlen
zwecks verfehle, und den unglückſeligen Kindern nicht viel beſſer rate, als wenn
nan ſie einem Moloch aufopfertr. Man hat zwar die ewige Erbarmung un—
ers GOttes und Heilandes demutigſt zu verehren, daß ſie noch hie und da
ehrer aufſtellt, welche die Mauren Jeruſalems eifrigſt bauen, und ſich als treue
Arbeiter in dem Weinberge des HERRN beweiſen. Jnzwiſchen iſt die Zahl
er unredlichen Knechte in dem Dienſte des Erloſers groſſer, als man ſich vor—
tellen kann. Eine Kleidertracht, wodurch ſie ſich von andern Menſchen unter
cheiden; die feyerliche Einweyhung zu ihrem Amte, der ſie, uber den wahren
Werth, was auſſerordentliches zuſchreiben, blendet manche dergeſtalt, daß ſie
ich, ich weiß nicht was vor beſondere Vorzüge vor andern Menſchen anmaſſen.
lnd in Wahrheit, es liegt was antichriſtiſches zum Grunde, wenn ſich Perlo
jen, die im Lehramte ſtehen, gern Geiſtliche nennen laſſen, um ſich durch dieſen
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16 Sar Se) EggTitel von ihren Zuhorern, und andern Menſchen, auf eine ſtolze Art abzuſon
dern. Ware der von dieſer Ehrenbenennung der Prediger abhangende Mis—
brauch ofters nicht ſo groß, ſo wurde ein jeder vernunftiger hierinnen ohne Be
denken nachgeben, und die Furung dieſes Namens an ſolchen Perſonen dulden.
Aliein dieſes iſt unbillig, daß man nicht bedenken will, wie die Schrift eigent
lich nur diejenigen Geiſtliche nennt, welche den Geiſt des lebendigen GOttes in
ſich wohnen und wirken laſſen; und welche den Namen wiedergeborner Men
ſchen, und glaubiger Kinder GOttes, mit Rechte behaupten. Ein ſolcher geiſt
licher Menſch, der nach 1 Cor. 1. v. 14 und 15. dem naturlichen entgegen ge
ſetzt wird, iſt, ware es auch nur ein bekehrter Bauer, diel geſchickter, ein rich
tiges Urteil von dem Wege der Seligkeit zu fallen, als ein anderer, der ſich fur
einen Gelehrten, und gar fur einen Prieſter, ausgibt; dabey aber irrdiſch geſin—
net iſt, und die Krafte der zukunftigen Welt noch nie geſchmeckt hat. Wie
viele finden ſich nicht, welche dafur wollen angeſehen werden, daß ſie das Amt
des Geiſtes verwalten; gleichwol durch ihre Unwiſſenheit in den Fürungen der
armen Seelen ſich nicht nur ihres vorgegebenen Berufs unwurdig machen; ſon
dern auch, wegen ihrer niedertrachtigen und weltformigen Lebensart, von ſcharf
ſinnigen Kopfen als lacherliche und abgeſchmackte Leute; von denen aber, die
mit einem hohern Lichte begnadigt ſind, als elende und jammerliche, arme, blin
de und bloſſe Menſchen (Offenb. Joh. 3, 17.) betrachtet werden.

Der alte hocherleuchtete, und von Luthero ſo teuer geſchatzte, Johann
Taulerus, legt in ſeinen Predigten, und zwar in der erſten, nicht weit vom
Anfanae, von denen, die er am Himmelfartstage gehalten, von den Lehrern
ſeiner Zeit, denen viele in unſern Tagen anlich ſind, folgendes Zeugniß mit be
trubtem Herzen ab. Er ſpricht, welches iſt das Volk, daruber
GOTT der q ERR ſo ſehnlich klaget? Dis ſind eben die ſo genann
te Geiſtliche, die den Brunnen des lebendigen Waſſers ſo gar haben
verlaſſen, daß ihnen ihr Grund ſehr wenig Licht und Leben gibt.
Dahero ſie nur auf auſſerliche Dinge fallen, und haften an ihrer gee
wonlichen Weiſe und Satzuntten, welche ſie nach der Vernunft ſpin
tiſirt, und ihnen ſelbſt eingebuldet haben. Jnnerlich aber, und im
Grunde ſelbſt, da es billig herausquellen und entſpringen ſollte, iſt
lauter nichts; und fallt eben ſo bald und leichtlich wieder hinweg,
als es war zugefallen. Was ſolche nun an ſich haben, das iſt lau—
ter Satzung und Gewohnheit, die ſte ihrem eignen Gurdunken nach,
ſelbſt geſtrftet und angenommen haben. Zum rechten Grunde aber
kommen ſie nicht. Ja ſie haben auch keinen Durſt und Verlangen
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Soe Se) Ece 17darnach, daß ſie etwas weiter nachforſchren. Wenn ſie das ihrige,
nach ihrer beſondern ſelbſt erwehlten Weiſe, und alren Gewohnheit,
auſſerlich verrichtet haben, ſo genuget ihnen, und meinen, ſie haben
alles ſehr wohl ausgerichtet; und halten ſich alſo zu ihren faulen und
ſtinkenden Pfulgraben, die ſie ihnen ſelbſt gemacht haben. Dagegen
aber ſchmeckt ihnen GOTT nicht, und betgehren aus der lebendigen
Waſſerquelle auch nicht zu trinken. Sie legen ſich des Abends nie—
der und ſchlafen, und kommen dann des Morgens alſobald wieder
auf ihre alte Weiſe, und bleiben alſo ſtets dabey; damit ſie der Sache
ubrig genug gerhan zu haben, ſich ſelbſt bereden.

Die Betrachtung der mit dem Vorbilde Chriſti und ſeiner Apoſtel nicht
ubereinſtimmenden Auffurung vieler Lehrer und Prediger bewog ehemals den
vortreflich gelehrten Tanaquil Faber zu Saumur in Frankreich, daß er, ſeinen
vielgeliebten Schuler, der nachgehends ſich mit dem großten Ruhme hervorthat,
ich meine, den unvergleichlichen, und nach Wiederrufung des Edikts von Nan—
tes, ſelbſt von Ludewig dem vierzehenden vieler Gnade gewurdigten, Jacob
Basnage, von der Erlernung der Gottesgelahrheit zuwiederholtenmalen abzu—
raten, ſich bemuhete. Der Jnnhalt der Vorſtellung, welche ihm ſein erwehnter
aufrichtiger Lehrer that, wird uns in Herrn Gottlieb Stolles Hiſtorie der
theologiſchen Gelahrheit, Bl. 179. aus dem Niceron mitgeteilet in folgen
den Worten: Jhr kenner den Zuſtand der Prediger nur auf der ſchö
nen Seite; ihr wißt aber nicht, wie weit dieſer Stand von ſeiner ur—
ſprunglichen Vollkommenheit abgewichen iſt. Glauber mir, ihr ſeyd
viel zu ehrlich dazu, daß ihr ein Theologus werden ſolltet. Jhr habt
allzuviel Aufrichtigkeit, um dieſes Amt alſo zu verwalten, wie es
heurzutage Mode iſt; und eure Freymurigkeit wurde euch die meiſten
eurer Collegen zu Feinden machen. Allein unſer Basnage handelte
nach den Regeln einer wahren Klugheit, daß er ſich von der Vollſtreckung ſeines
Vorſatzes nicht abſchrecken ließs. Das Benyſpiel ſo mancher Knechte GOttes,
die noch bis auf dieſe Stunde das Amt, ſo die Verſonung verkundigt, mit recht
ſchaffenem Herzen bedienen, kann jungen Leuten einen geſegneten Eindruck in ih—
rem Gemute, welches noch von guten Trieben angeflammt wird, nach dem
Wunſche aller Wehlgeſinneten, wirken. Und wir Lehrer auf hohen und nie-
drigen Schulen ſind im Gewiſſen verpflichtet, unſern Schulern einzuſcharfen,
wie ſie ſich bey dieſem ihren zukunftigen Stande durch nichts anders, als grund-
lichere Wiſſenſchaft in gottlichen Dingen, und durch eine gottſeligere und heili—
gere Lebensart, nach dem Muſter der Lehrer in der erſten Kirche, von andern
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18 So (8) aMenſchen unterſcheiden muſſen. Wenn das mehrere, der Gottesgelahrheit Be
fliſſene, künftig zu Herzen nehmen wollten: ſo wurde man eine merkliche Aen—
derung der betrubten Umſtande in der Welt, nach der ſo lange iſt geſeufzet wor
den, endlich einmal mit frohem Muthe wahrnehmen; und die Jungen, nebſt
den Alten, durften ſich nicht das geringſte nachteilige von ihren Lehrern befah
ren; ſondern konnten ſich eines vertraulichen, und ihren Seelen vorteilhaften,
Umgangs mit denſelben ohnfehlbar erfreuen.

S. 12.
Wir wunſchten, daß keine Falle ruckſtandig waren, bey welchen die Kin

der dem Moloch konnten aufgeopfert werden. So aber mochten ſich wol noch
manche zum Vorſchein bringen laſſen, davon ich jedoch nur des einzigen Mel
dung thun will, namlich der unbehutſamen Verheyratung ſeiner Kinder an ſol—
che Perſonen, die nicht allein von dem Leben aus GOTJ entfremdet ſind; ſon
dern nicht einmal auſſerlich einen tugendhaften Wandel furen. Welch ein
groſſes Ungluck, aus dem eins uber das andere entſpringt, muß dieſes genennt
werden, wenn Aeltern ihre, zumal wohlgeratene, auch wol von GOTT be
gnadigte, Kinder, durch das unzertrennliche Band der Ehe mit ſolchen Perfo
nen vereinigen, die von verdorbener Gemutsart ſind, und der Lehre JEſu Chri—
ſti von einem lebendigen Glauben, und gottſeligen Wandel, ſich abgeneigt be
zeigen. Wie kann man ſich bereden, daß man ſeiner Kinder Gluckſeligkeit blu
hend mache, wenn man dem Soehne eine wohlbemittelte Frau verſchaft, und
ſeine Tochter an einen Mann bringt;, der in güter Nahrung ſitzt, oder ein mit
ſchonen Einkunften verſehenes Amt bekleidet; zugleich aber dadurch die vielmals
zur Dienſtbarkeit der Sunde verkaufte Kinder in die auſſerſte Seelengefahr,
und zuletzt wol gar in einen Abgrund des Verderbens, ſturzt. Wie zum of—
tern auch die vorſichtigſten Aeltern durch manchen guten Schein konnen hinter—
gangen, und zur Beforderung eines folchen Unglucks ihrer Kinder veranlaſſet

wæerden, davon habe ich nicht notig hier viel Worte zu machen. Nur dieſer fal
ſchen Meinung muß ich widerſprechen, durch welche viele behaupten wollen, es
wurden alle Ehen im wimmel geſchloſſen. Da doch dieſes ſeine vollige Gewiß
heit hat, daß ein ſolcher Eheſtand, durch welchen ein Menſch, der entweder
nur naturlich fromm iſt, oder gar durch die Gnade iſt gut gemacht worden, ſich
mit einer anders geſinneten Perfon verhepratet, GOTT keinesweges gefallen
kann; und daß diejenigen Perſonen, die bepde eines boſen und verkehrten Ge—
muts ſind, und ſich zuſammen kuppeln, als ſolche anzuſehen ſind, die von dem
Erbfeinde des menſchlichen Geſchlechts zuſammen geſchleudert werden.

h. 13.
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S. 13.Unſer teureſter Erloſer hat lange genug dem Greuel der Verwuſtung in der

ſogenannten Chriſtenheit mit unbegreiflicher Geduld und Langmuth zugeſehen.
Dabey aber hat ihn auch manchmal die heiligſte Verabſcheuung der Unbeſonnen?
heit der Menſchen, die ſich nebſt ihren Kindern vor den Gotzen dieſer Welt nie
derwerfen, zu einem gerechten Eifer gereizt, daß ſie beyderſeits ſeine zornige Heim
ſuchung haben empfinden muſſen. Allein da in unſern Tagen, dem Unglau—
ben wahnwitziger Leute zum Trotze, die Wahrheit mit immer mehrerm Glanze
hervorbricht: ſo ſollten ſich billig ale Menſchen, die Aeltern ſamt den Jungern,
in Erwagung, daß GOTT die Zeiten der Unwiſſenheit uberſehen, die apoſto
liſche Ermunterung desfalls zur grundlichen Buſſe und Bekehrung, nach Apoſtel—
geſch. 17, v. zo, aufs kraftigſte zum Herzen dringen laſſen. Der nach dem
gewonlichen Laufe der Natur noch ruckſtandige geringere Teil der Lebensjahre
ſollte die Alten am erſten ruren, und zu der ſeligen Entſchlieſſung bringen, je
eher, je beſſer, auf die Thorheiten der Welt Verzicht zu thun, und, unter
Gebeth und Kampfe, den koſtbaren Gnadenwirkungen jenes unendlichen Geiſtes
ſich ganzlich zu überlaſſen. Wollten nun die Alten nicht mehr den Ruhm des
wahren GOttes den elenden Gotzen geben, nach Jeſ. 42, v. 8, ſondern den
ienigen verherrlichen, welcher einen Namen hat, der uber alle Namen gehet: ſo
wurden auch mehrenteils die Jungen, die ein zartlicher Geful haben, als bejahrte
Menſchen, ihre edelſte Neigung, ſich nicht mehr den Gotzen dieſer Welt, ſon
dern dem liebenswurdigſten Heilande, aufzuopfern, zu aller Engel im Himmel,
und rechtſchaffener Menſchen auf Erden, aroßten Freude, an den Tag legen.
Die durch eine ſo ſchoue Vereinigung mit dem allerſeligſten GOTT oft ſchon in
einem ziemlichen Alter gleichſam verjungte Aeltern fanden ſich nunmehro in einem
ſo erwunſchten Stande, daß ſie, durch den in ihnen wohnenden Geiſt der Gna-

den und des Gebets, tuchtig waren, immer einen gnadigen Befehl nach dem an
dern, nach Daniel 9, v. 23, von demKonige aller Konige, und eine Gnadenkraft
nach der andern, fur ihre Kinder auszuwirken. Erwieſe ihnen hiebey GOTT
die ſeltene Wohlthat, daß ſie einen Prediger, der ein treuer Knecht ſeines HErrn
in der Wahrheit iſt, zuweilen bey der Hand haben konnten: ſo mußten ſie ſich
mit demſelben vor GOTT fleiſſig beraihſchlagen, wie die Wohlfart ihrer Kin—
der aufs ſicherſte zu grunden, und immer mehr zu befeſtigen ſey. Sie konnten
auch einen andern vernunftigen, oder vielmehr von GOTT geſalbten, Freund,
ſich ausſuchen, mit welchem ſie, nach der Vorſchrift des gottlichen Worts, ge
nau uberlegten, was fur Beforderungsmittel eines vollkommenen Wohlſeyns ih
rer Kinder, in dieſer, und in der zukünftigen Welt, mochten gebraucht werden.
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20 D S) ESeWenn ich ubrigens nicht ſelbſt, mit meinem geringen, doch treu gemeinten, Ra
te, wie ich wunſche, zu dienen ofters Veranlaſſung bekomme: ſo ſoll gleichwol
mein beſtandiger und herzinniglicher Wunſch dahin gehen, die Erbarmung und
Weisheit unſers GOttes wolle die Lehrer nicht weniger, als die Aeltern, auf
die auserleſenſten Mittel furen, durch welche die Jugend endlich einmal aus dem
Reiche der Finſterniß geriſſen, und in die Gemeinſchaft eines holdſeligſten Erlo
ſers, und ſeines gottichen Gnadenlichtes, moge verſetzet werden.

Die Kamen und Themata
der Redner.

1. Johann Gottfried Starke, von Wansleben aus dem mag
deburgiſchen, von der zu unſern Zeiten ziemlich hochgetriebenen, gleichwol aber
noch in vielen Stücken ſehr mangelhaften, Gelehrſamkeit, in einem teutſchen
jambiſchen Gedichte.

2. Johann Juſt Bollman, aus Halberſtadt, von den groſſen
Vorteilen, welche einem, der die Rechte ſtudiert, daher zuwachſen, wenn er
ſich auf Schulen mit der Theologie gut bekannt gemacht hat. Dieſe teutſche
Rede, welche im Anfange von der wunderbaren Uebereinſtimmung aller Dinge in
der Welt handelt, überfürt diejenigen von ihrem Unverſtande, welche, weil ſie
Juriſten werden wollen, die Theologie auf der Schule ſo ſchlafrig treiben.

3 Johann Friedrich Stocken, von Quedlinburg, von dem
groſſen und mannigfaltigen Nutzen, welchen man ſich von amſiger Erlernung der
Geographie zu verſprechen hat. Jn dem Eingange dieſer teutſchen Rede wird er—
innert, daß ein junger Menſch nichts um der Schule willen, und als wenn er

»zu einem Frohndienſte, oder zur Kalmauſerey, verdammt ware, ſondern um des
zukünftigen Lebens willen, ſtudiren muſſe.

4. Gebhard Ludewig Auguſt Oſten, von Errleben in der
alten Mark, Ernſt Friedrich Ludewig von Windheim, Frie
drich Eberhard Sigismund Gunther Gockingk, beyde aus Erms
leben im halberſtadtiſchen, von den Merkwurdigkeiten des in dem Altertume fo
berufenen Minotaurus, und von dem ſonderbaren Aufenthalte, welcher ihm im
eretiſchen Labyrinthe ſoll angewieſen worden ſeyn, in einer teutſchen Unterredung.

Den



Sor di S 21Den Weg zu dieſen Erzehlungen bahnt etne Betrachtung von dem vielfaltigen
Nutzen und Gebrauche der Mythologie. Das ubrige geht dahin, wie junge Leu—
te dieſen Teil der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften grundlich und vernunftmaſſig lernen
muſſen.

5. Johann Chriſtoph Gottfried Alsleben, aus Halberſtadt,
von den Ehrenſeulen, welche groſſen Herren in den altern Zeiten ſind aufgerichtet
worden, lateiniſch. Nebſt den hiſtoriſchen Nachrichten wird gezeigt, daß das
Hauptziel unſerer Bemuühungen die Verherrlichung des gottlichen Namens ſeyn
ſolle; und daß nicht die Ehrenſeulen, ſondern lobliche Thaten, den wahren
Ruhm zuwege bringen.

6. Friedrich Wilhelm Balthaſar Bergmann, aus Halber—
ſtadt, von einer Hiobstheologie. Jn dieſer teutſchen Abhandlung wird der erſte
Teil der Glaubensartikel, als unumſtoßlicher und unveranderlicher Wahrheiten,
aus den uralten Zeugniſſen Hiobs, und ſeiner Freunde, die vor dem Moſes ge—
lebt haben, ja aus den Ausſpruchen des groſſen GOttes ſelbſten, vorgetragen.

7. Johann Heinrich Bernhard Ramholz, aus Halberſtadt,
von einer Hiobstheologie. Hier wird, auch in teutſcher Sprache, der andere Teil
von den ubrigen Artikeln einer geoffenbarten Religion, zur Beſtatigung der ſcho
nen Harmonie, die in der ganzen Bibel herrſchet, abgehandelt.

8. Johann Friedrich Auguſt Ringlieb, von Guntersberg im
anhaltbernburgiſchen, von dem ehemaligen argliſtigen und grauſamen Staats—
bedienten am perſiſchen Hofe, dem Bagoſes, teutſch. Dieſer Boſewicht, der auch
die Religionsrechte der alten Juden ſo ſehr gekrankt hat, iſt ein Bild derjenigen,
welche, durch Hulfe ihrer Spitzfindigkeit, noch in unſern Tagen, die boshaftigſten
Streiche, auf eine Zeitlang ungeſtraft, zu ſpielen wiſſen.

9. Johann Chriſtoph Gottfried Alsleben, aus Halberſtadt,
von den ſonderbaren Anſtalten des glorwurdigſten Konigs in Dannemark, Frie
drichs des vierten, die Heiden in Oſtindien an das helle Licht des Evangelii zu furen,
franzoſiſch.

10. Anton Johann Chriſtian Probſthan, von Harsleben,
von dem allerhuldreichſten und zartlichſten Zurufe des groſſen GOttes an alle im
naturlichen Zuſtande hochſtjammerliche Menſchen, nach Anleitung des 55. Capitels
des Jeſaias, in einem teutfchen trochaiſchen Gedichte.

u. Chriſtian Heinrich Gronau, von Croppenſtadt, von den Eh
renſeulen, die durchlauchtigen Perſonen in den neuern Zeiten ſind geſetzet worden,

in



22 E Ecin lateiniſcher Sprache. Die berliniſchen Ehrenſeulen ſind der wurdigſte Gegen

ſtand dieſer Rede.
12. Johann Gottfried Starke, von dem vormals berumten nurn

bergiſchen Rechtsgelehrten, Lazarus Spengler, Luthers und Melanchthons, zu de
renZeiten er gelebt hat, groſſem Freunde, welchem wir den geiſtreichenGeſang Durch
Adams Fall iſt ganz verderbt menſchlich Natur und Weſen, zu danken
haben, franzoſiſch.

Terxte zur Muſik.
Vor dem Actu. Wiewol, wo Lieb und Furcht in unſerm

yſ. 119. v. 175. Herzen wohnt,Laß meine Seele leben daß ſie dich lobe. Nu wo derbochſte Geiſt in unſcumGeiſte thront:
Nach der zweyten Rede. Da muß es Furſt und Herr fur weit was edlers

Dein ſchoönſtes Licht und Recht ſchatzen,Lehrt mich den Wandel zieren. Als weñ wir ungeſaumt ihm Ehrenſeulen ſetzen,
Hier bin ich, HERR, dein Knecht, Nach der ſechſten Rede.
Mur dein Geiſt ſoll mich furen. JEſus meine Zuverſicht c. Die jween erſten
Sind menſchliche Geſetze Verſe dieſes Geſanaes.
unſchuldig, gut und acht, Nach der ſtebenden Rede.
kLaß ſie mich auch regieren. Es pfiegt nicht ſelten zu geſchehen,

Nach der dritten Rede. Daß wir die ſchwarzen Creuzeswolken ſehen,
Mein Sinn und Geiſt, du mußt beſchauen, Die unſer Haupt umzithn.
Wie GOTT die Welt und Erde ſchmuckt, Ebs ſcheint, GOTT wolle von uns fliehn,/
Und wie er ſie mit Luft uwhüllet, Es ſcheint, als wenn der groſſe Arzt u. Advokate
Und wie er ſie mit Gutern fullet. Nicht mehr der armen Seelen rate.

Man kan GOTT in der Wuſten trauen, Jedoch, getroſt mein Geiſt!
Veil er auch da das Herj erquickt. Wer iſt, der dich in Thranen baden heißt!

Nach der funften Rede. Ot uvlteſt du dich nur beſinnen!
ODes Hochſten Dienerin iſt unſre Obrigkeit, Es ſoll dir deine Jein
Die uns durch ihren Arm von mancher Noth Ein kleines ſeyn;

befreyt. Du ſollſt durch ſie, wie Hiob, viel gewinnen.
Man hat volllomnen Grund, ſich dieſes einzu. Viel beſſer iſts, mit JESu ſich betruben,

ſcharfen: Als dieſe Welt mit ihren Eitelkeiten lieben.
Man muß dem, der regiert, ſich willigſt unter Was iſte doch, das dich krankt?

werfen. Der Freudenwein iſt ja ſchon eingeſchenkt.
und den Regentenſtand rumt jenes gulbue O ſteh nur feſt und unbewegt im Glauben,

Blat, Nichts auf der Welt kan dir dein Recht zum
Dat ſeinen Urſprung ſelbſt vom hochſten Himmel rauben.

Weſen hat: Zum Schluſſe.Auch manches Volk, ſo ſich dem Furſten an- Ans dem ſpengleriſchen Grſange die zween letzten

vertrauet, Verſe, welche ſich anfangen: Ich bitt,
Hat Ehrenſeulen ihm juwellen aufgebauet. o BERR, aus Berzenogrund ſe.

orο οαον
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